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Em 2024 comemoramos dois séculos da imigração 
alemã no Brasil. Celebrando aqueles que foram a um 
país distante para construir uma vida nova, o Brasil 
honra a contribuição que essas pessoas e seus 
descendentes deram ao desenvolvimento do país. 
Nomes de famílias empreendedoras como Hering, 
Gerdau e Stern, além de personalidades como o 
arquiteto Oscar Niemeyer, a escritora Lya Luft, os 
cardeais Hummes, Scherer e Scheid, inúmeros 
acadêmicos, esportistas e até modelos como Gisele 
Bündchen, são exemplos brasileiros que carregam 
em si a origem de seus antepassados. A Alemanha 
comemora igualmente as conexões que a cultura, 
o idioma e as histórias familiares dos emigrantes 
criaram entre nossos países.

N 
este ano comemora-se os 200 anos de imigração 
alemã ao Brasil. A data oficial é o 25 de julho, 
instituída em homenagem à chegada em 1824 de 
uma leva de cerca 40 imigrantes alemães na futura 
São Leopoldo no Rio Grande do Sul. Em verdade, 
a data não coincide com o exato início da vinda de 

imigrantes de língua alemã ao Brasil. Antes de 1824, igualmente 
pequenas levas tentaram a sua sorte nos trópicos. Foi o caso 
da colônia Leopoldina – fundada, entre outros, pelo naturalista 
Georg Friedrich Freyreiss em 1818 no sul da Bahia. Ela chamava-
se Leopoldina justamente em homenagem à jovem esposa do 
ainda príncipe herdeiro Pedro, futuro imperador Pedro I. Como 
sabemos, a arquiduquesa da Casa de Habsburgo – em virtude 
de seu casamento – teve que se transferir à Corte Portuguesa 
que se encontrava foragida no “além-mar” desde 1808, após a 
invasão das tropas napoleônicas em Portugal. 

A presença de D. Leopoldina no Brasil acabou tendo sua 
importância nesse início claudicante da história da imigração 
alemã ao Brasil, pois fortaleceu o relacionamento do país com 
os estados da Confederação Alemã, na época em aliança com 
a Áustria. Após a independência do Brasil em 1822, a política 
de imigração tomou um rumo mais decisivo por meio de várias 
medidas legais: o fornecimento de terras, sementes, animais e 
dinheiro. O pequeno grupo que em 1824 chega na futura São 
Leopoldo foi angariado por Anton Schäffer, um médico e mais 
tarde major do exército imperial brasileiro. A Coroa incumbiu 
Schäffer de buscar diretamente braços alemães para a criação 
de colônias agrícolas, mas também de recrutar mercenários 
para o exército no Brasil. Entretanto, como era proibido e punível 
nos países da Confederação Alemã recrutar para serviços 
militares estrangeiros após as Guerras Napoleônicas, Schäffer 
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D er 25. Juli 1824 gilt als Tag der 
deutschen Einwanderung – und so 
begehen wir 2024 den zweihun-

dertsten Jahrestag der Einwanderung grö-
ßerer deutscher Gruppen nach Brasilien. 
Die Auswanderung aus Deutschland, die 
lange Reise, die Ankunft in einem fremden 
und so ganz anderen Lande waren für die 
Männer und Frauen damals hart: für die 
erste Generation der Tod, für die zweite die 
Not, für die dritte endlich Brot. Doch hat die 
Einwanderung der Deutschen vor allem dem 
Süden Brasiliens einen wahrhaften Entwick-
lungsschub gegeben. Moderner Ackerbau, 
geschulte Handwerker, Straßenbau, Schul-
wesen, Genossenschaften, Banken und ver-
besserte Gesundheitsvorsorge veränderten 
die Region nachhaltig und schufen Wohl-
stand. Auf der Kehrseite stand das Schick-
sal der Indigenen. 

Als Deutsch-Brasilianische Gesellschaft 
wollen wir uns mit dem „Bicentenário“ in-
tensiv befassen, auch wenn uns finan zielle 

und personelle Grenzen gesetzt sind. Wir 
können sicher nicht alle Aspekte berücksich-
tigen, setzen stattdessen drei klare Schwer-
punkte. Neben der Würdigung der Leis-
tungen der Einwanderer, der Männer und 
Frauen von damals und den Auswirkungen 
auf Brasilien wollen wir Gegenwartsaspekte 
einbeziehen und einen Blick in die Zukunft 
der Migration werfen. Daher bieten wir eine 
„Trilogie“ von Veranstaltungen an. 

Die erste, am 16. April befasst sich mit 
einem historischen Rückblick auf die Ein-
wanderung und wird dabei auch die – bisher 
oft wenig ausgeleuchtete – Rolle der Frauen 
bei der Einwanderung beleuchten. Dr. Rai-
ner Radtke von der Universität Tübingen und 
Prof. Karen Lisboa von der FU Berlin werden 
über Zoom in die Thematik einführen – wie 
immer besteht Gelegenheit zu Beiträgen, 
Fragen und Antworten.

Die zweite (hybride) Veranstaltung am 14. 
mai bringt die Gemeinden zusammen, aus 
denen und in die viele Menschen seit 1824 

migrierten – und die heute Partnerstädte auf 
beiden Seiten des Atlantiks sind. Wir hoffen, 
möglichst viele der 34 Kommunen zusam-
menzubringen. Dabei geht es aber mehr als 
nur um eine Zusammenkunft. Wir haben die 
Servicestelle Kommunen in der Einen Welt/
Engagement Global und die Stiftung Ver-
bundenheit für Vorträge gewinnen können, 
die Möglichkeiten der Zusammenarbeit im 
Klimabereich und generell der besseren Ver-
netzung aufzeigen werden. Dank der Unter-
stützung des Auswärtigen Amtes können wir 
Simultandolmetschen sicherstellen.

Mit der dritten (Zoom-)Veranstaltung – Mi-
gration heute – am 11. Juni spannen wir 
den Bogen weiter in die Zukunft und wollen 
über akademischen Austausch, aber auch 
über Fachkräfteeinwanderung heute und in 
der Zukunft sprechen. Wir werden deshalb 
nicht nur unser Generalkonsulat in São 
Paulo, sondern auch den DAAD und das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
ansprechen, um einen guten Überblick über 
die Migration im Jahr 2024 und der nahen 
Zukunft zu gewinnen. l

Erfolg! Und mit der Ankunft dieser 
Gruppe, die unter prekären Bedin-
gungen in der Real Feitora de Linho 
e Cânhamo untergebracht waren, 
begann eine nun kontinuierliche und 
nicht mehr sporadische Einwanderung 
von deutschsprachigen Menschen 
in das Land, was nun in gewisser 
Weise das Datum des Jubiläums 
rechtfertigt.

Nach und nach konsolidierte sich 
die Einwanderungspolitik Brasiliens im 
19. Jahrhundert im Hinblick auf zwei 
Ziele: Die Regierung wollte dünn be-
siedelte Regionen kolonisieren und 
die Grenzen im Süden des Landes 
festigen. Man erwartete, dass die 
Ansiedlung von Einwanderern auf 
Kleingrundbesitz, die auf familiären 
Wirtschaftsstrukturen und Polykultur 
basieren, den Binnenmarkt und die 
Gründung von Kleinunternehmen 
fördern würde. In diesem Sinne 
hatten die Deutschen als erste 
nicht-iberische Gruppe europäischer 
Einwanderer eine Rolle als Pioniere und 
sie behielten diese Vorrangstellung bis etwa 
1870. Ab den 1870er Jahren war ein Mas-
senzustrom von italienischen Migranten zu 
verzeichnen, der die deutsche „Exklusivität“ 
beendete. Diese deutsche „Exklusivität“ hat 
aber vor allem den Süden des Landes in seiner 
Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft geprägt, 
als Ergebnis einer Entwicklung voller Heraus-

forderungen, Schwierigkeiten und 
Überwindungen. Auch wenn es ein 

politisches Interesse gab, deutsche 
Arbeitskraft zur Kolonisierung des Lan-

des und zur Verstärkung der Gren-
zen in organisierter Weise bereit zu 
stellen, wurden viele Siedler sich 
selbst überlassen. Probleme gab es 
genug: die Bedingungen der Reise; 

die Verzögerung bei der Verteilung von 
Land und Saatgut; die teilweise falschen 

Vermessungen (die zu Landkonflikten führten); 
Tropenkrankheiten; mangelnde medizinische, 
schulische und religiöse Versorgung; Heraus-
forderungen der Natur; Missernten; Verschul-
dung gegenüber Auswandereragenten, Be-
hörden, Verwaltern, Händler; und auch blutige 
Konflikte mit der indigenen Bevölkerung, die 
in manchen Gegenden noch lebten und ver-
drängt wurden. 

Doch die Siedler aus Deutschland wie auch 
später aus anderen Ländern, die diese Her-
ausforderungen überwanden, haben mit ihrer 
Arbeit nicht nur sich und ihren Familien ein Le-
ben in Brasilien aufgebaut, sondern auch einen 
beispielhaften Beitrag für die wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Entwicklung des Landes 

geleistet, vor allem in den heutigen Bundes-
staaten Rio Grande do Sul, Santa Catarina und 
Paraná. 

Interesse an deutschsprachigen Einwande-
rern hatte nicht nur die Regierung, die den 
Süden besiedeln wollte, sondern hatten auch 
Großgrundbesitzer, vor allem der Kaffeeplan-
tagen in São Paulo. Brasilien war damals der 
größte Kaffeeproduzent der Welt und Kaffee 
das wichtigste Exportprodukt des Landes. 
Nach dem endgültigen Verbot des Menschen-
handels im Südatlantik (1850) wuchs die 
Sorge vor einem drohenden Mangel an ver-
sklavten Arbeitskräften. Die Ankunft europäi-
scher Einwanderer, die für die Arbeit auf den 
Plantagen angeheuert werden sollten, wurde 
als mögliche Lösung angesehen. Zu diesem 
Zweck wurden die lokale Regierung und einige 
Kaffeeproduzenten aktiv und organisierten die 
Einwanderung einer großen Anzahl von Europä-
ern, darunter auch Deutsche. Auch hier muss-
ten sich die Siedler schwierigen Situationen 
stellen und waren Opfer der wirtschaftlichen 
Interessen der Kaffeeproduzenten. 

Die Einwanderungspolitik war auch mit der 
„Rassendebatte“ verbunden, die in Brasilien in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 

Der Ort, an dem sich die 
einwanderer zuerst niederließen 
– die einst königliche hanf- und 

Leinenfabrik (Real Feitoria do 
Linho-Cânhamo, gegründet 1788) 

– wurde später als Museu de 
São Leopoldo zu einem Ort der 

erinnerung an die Geschichte der 
deutschen einwanderung. 

© WikiCommons / gemeinfrei zu Beginn des 20. Jahrhunderts geführt wurde. 
Angesichts einer Bevölkerung mit einem hohen 
Anteil an Schwarzen und „Mestizen“ sahen die 
überwiegend weißen, von rassistischen Vor-
urteilen durchdrungenen Eliten in der europäi-
schen Einwanderung eine Hoffnung. Zahlreiche 
Politiker und Intellektuelle verteidigten nämlich 
die Idee, dass die brasilianische Gesellschaft 
durch ethnische Vermischung allmählich „auf-
geweißt“ werden könnte (branqueamento). 

Es sei daran erinnert, dass Brasilien (nach 
der Unabhängigkeit) noch etwa 100 Jahre lang 
ein Einwanderungsland war, das zahlreiche 
Migrationswellen von Europäern aufnahm. Ob-
wohl die „Deutschen“ als Pioniere in dem oben 
dargestellten Sinn ein beachtliches Vermächt-
nis hinterlassen haben, wurden sie zahlenmä-
ßig nach 50 Jahren schnell von anderen Na-
tionalitäten überholt. Während zwischen 1820 

und 1930 etwa 220.000 deutschsprachige 
Einwanderer verzeichnet wurden (sowohl in 
die ländlichen Gebiete als auch in die Städte), 
erreichten die Italiener in Brasilien in nur drei 
Jahrzehnten die Zahl von 1,5 Millionen. Auch 
mit Hilfe der Organisation von Agenten, haben 
sich die Italiener, ähnlich wie die Deutschen, 
in kleinen bäuerlichen Familienbetrieben im 
Süden des Landes niedergelassen. Ebenso 
wurden sie Arbeitskräfte auf Kaffeeplantagen 
oder in großen Städten. In den 1930er Jahren, 
mit dem Estado Novo, hörte Brasilien auf, ein 
Einwanderungsland zu sein, da eine restriktive 
und selektive Politik eingeführt wurde. In dieser 
Zeit verschärften sich unter dem nationalisti-
schen Autoritarismus von Getúlio Vargas auch 
die Verbote und die Verfolgung von Gemein-
schaften mit Migrationshintergrund, die als 
fremde „Zysten“ in einem Körper angesehen 
wurden, die es zu entfernen galt. Sie sollten 
zwangsweise in die brasilianische Nation inte-
griert werden. Es trifft zu, dass es unter den 
deutschen Emigranten auch Sympathien für 

den Nationalsozialismus gab. Diese Maßnah-
men betrafen aber auch jüdische Deutsche 
und politisch verfolgte Exilanten, die in Bra-
silien zuvor Schutz und Aufnahme gefunden 
hatten. Jedenfalls haben die Verbote, z.B. das 
Verbot des Deutschunterrichts, damals dazu 
beigetragen, dass die deutsche Sprache, die 
lange in Familien deutscher Herkunft gespro-
chen worden war, deutlich weniger weiterge-
geben wurde als zuvor. 

Doch diese Einschränkungen haben nicht 
lange bestanden. Und achtzig Jahre später 
wird das Jubiläum der deutschsprachigen Ein-
wanderung nach Brasilien dort breit gewürdigt, 
vor allem im Süden des Landes. Die Geschich-
te zeigt uns, dass trotz dieser Verbote das 
Erbe der Einwanderer erhalten blieb und zum 
multikulturellen Charakter des brasilianischen 
Entwicklungsprozesses beigetragen hat. Auch 
ohne auf Fragen und kritische Reflexion zu den 
historischen Prozessen zu verzichten, gibt es 
deshalb Grund zu feiern. l

t Akteure deutscher Geschichte auf brasilianischem Boden: Georg Anton Schäffer 
(1779-1836), Spix Johann Baptist (1781-1826), Carl Friedrich Philipp von martius 
(1794-1868) und die „kaiserin von Brasilien“ maria Leopoldine Josepha Caroline 
von Österreich (1797-1826)
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karte deutscher kolonien 
in Südbrasilien (1905) q

Die deutsche einwanderung trug wesentlich zur entwicklung der Textil- 
und Lebensmittelindustrie bei. Zum Beispiel die Bekleidungsfabrik 

hering in Blumenau, Santa Catarina. Sie wurde 1880 von den deutschen 
Brüdern Bruno und hermann hering gegründet und ist eines der ältesten 

brasilianischen unternehmen, die noch in Betrieb sind. 
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Das DBg-Programm 
zum Bicentenário
Was planen wir zur Zweithundertjahrfeier

von Dr. GeOrG WITSCheL, 
Präsident der Deutsch-Brasilianischen Gesellschaft

este material estará disponível 
em português. Confira 

sob “ZuSATZmATerIALIeN” 
no site www.topicos.de!
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Deutsche einwanDerung

[ [[ [
Weitere Veranstaltungen werden 

geplant. Für nähere Informationen 
gern bei dbg.berlin@topicos.de 

befragen oder unsere Facebook-Seite 
„Deutsch-Brasilianische Gesellschaft – 

TÓPICOS“ folgen.

WWW.E-TOPICOS.DE
Confira este e muitos outros temas 
em nossa edição 1/2024.
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erfurt und Blumenau bereiten 
städtepartnerschaft vor

N achdem bereits Stadtpräfekt Mário Hildebrandt die Thüringer Landeshauptstadt 
besucht hatte, unterzeichneten nunmehr der Erfurter Oberbürgermeister Andreas 

Bausewein und Sylvio Zimmermann, Kulturdezernent der Stadt Blumenau (Bundesstaat 
Santa Catarina) sowie Almir Vieira, Präsident des Stadtrats von Blumenau, eine Koope-
rationsvereinbarung über die Anbahnung einer Städtepartnerschaft. Oberbürgermeister 
Andreas Bausewein führt dazu aus: 

„Die beiden Städte sind verbunden durch die Person von Fritz 
Müller, der am 31. März 1822 im heutigen Erfurter Stadtteil 
Windischholzhausen, wo sein Geburtshaus heute noch erhalten ist, 
geboren wurde und am 21. Mai 1897 in Blumenau verstarb. Der 
‚Fürst der Beobachter‘, wie ihn Charles Darwin bezeichnete, und 
Schwiegersohn Trommsdorffs war ein bedeutender Naturforscher 
und genießt heute noch in Brasilien höchste Verehrung. In Deutschland 
wird er leider viel zu wenig beachtet. Viele von uns waren daher 
überrascht, als uns anlässlich seines 200. Geburtstages Anfragen 
aus Brasilien erreichten. In unserer Vereinbarung wird daher auch 
besonderer Wert auf die Erforschung von Fritz Müllers Leben und 
Werk gelegt.“ 

Eine förmliche Städtepartnerschaft bedarf noch der Zustimmung der kommunalen 
Vertretungen beider Großstädte. l CD

unterzeichnung der 
kooperationsvereinbarung 
durch Oberbürgermeister 

Andreas Bausewein, 
kulturdezernent Sylvio 

Zimmermann und 
Stadtratspräsident Almir Vieira

© Stadt Erfurt

Institutionen und Vereine, private, 
kommunale und staatliche Träger 
feiern das Jubiläum der deutschen 
einwanderung nach Brasilien mit 
einer Fülle von Veranstaltungen. 
Orientierung bietet hier eine 
Webseite eingerichtet durch 
das martius-Staden-Institut 
gemeinsam mit den deutschen 
Vertretungen (der Botschaft 
und den Generalkonsulaten) in 
Brasilien. Sie listet Aktivitäten 

im Lande und anderswo auf und 
ermöglicht zugleich jedem, der ein 
event zu ehren der einwanderung 
Deutschsprechender durchführt, 
seine Veranstaltung anzumelden. 
Bilder, Videos, hinweise auf 
Bücher und andere Darstellungen 
zur einwanderungsgeschichte 
laden zudem zum Stöbern ein. 
So ist die Agenda Alemã nicht nur 
ein kalender und ein nützlicher 
katalog, sondern viel mehr.

agenda
alemã

www.agendaalema.org.br

I n diesem Jahr jährt sich die deutsche Ein-
wanderung nach Brasilien zum 200. Mal. 
Das offizielle Datum ist der 25. Juli, es 

ehrt die Ankunft einer Gruppe von etwa 40 
deutschen Einwanderern im Jahr 1824 im zu-
künftigen São Leopoldo in Rio Grande do Sul. 
Tatsächlich fällt das Datum nicht mit dem ge-
nauen Beginn der Ankunft deutschsprachiger 
Einwanderer in Brasilien zusammen; Vor 1824 
versuchten bereits kleine Gruppen ihr Glück in 
den Tropen.

Ein Beispiel wäre die Kolonie Leopoldina, die 
1818 von dem Naturforscher Georg Wilhelm 
Freyreiss mit anderen im Süden Bahias ge-
gründet wurde. Sie wurde Leopoldina genannt 
zu Ehren der jungen Frau des damaligen Kron-
prinzen Pedro, des späteren Kaisers Pedro I. 
Bekanntlich musste die Erzherzogin aus dem 
Haus Habsburg wegen ihrer Heirat an den 
portugiesischen Hof wechseln, der seit 1808, 
nach dem Einmarsch der napoleonischen Trup-
pen in Portugal, sich in Rio de Janeiro aufhielt.

Die Anwesenheit der Kronprinzessin Leopol-
dine, in Brasilien D. Leopoldina, stärkte die Be-

ziehungen Brasiliens zum Deutschen Bund, zu 
dem Österreich damals gehörte, und gewann 
so ihre Bedeutung in diesem schrittweisen Be-
ginn der Geschichte der deutschen Einwande-
rung. 

Nach der Unabhängigkeit Brasiliens im Jahr 
1822 nahm die Einwanderungspolitik durch 
verschiedene rechtliche Maßnahmen wie die 
Bereitstellung von Land, Saatgut, Tieren und 
Geld eine entschiedenere Wendung.

Die kleine Gruppe, die 1824 im zukünftigen 
São Leopoldo ankam war von Anton Schäffer, 
einem Arzt und späteren Major der brasiliani-
schen kaiserlichen Armee, angeworben. Die 
Krone beauftragte Schäffer, deutsche Arbeits-
kraft für die Gründung landwirtschaftlicher 
Kolonien zu beschaffen, aber auch Söldner für 
die Armee in Brasilien zu rekrutieren. Da es je-
doch nach den Napoleonischen Kriegen in den 
Ländern des Deutschen Bundes verboten und 
strafbar war, für ausländische Militärdienste zu 
rekrutieren, griff Schäffer zu verschiedenen 
illegalen Mitteln, um seine Ziele im Interesse 
der brasilianischen Regierung zu erreichen. Mit 

Deutsche einwanDerung

keine 
einfache 
geschichte
von Historikerin und DBG-Präsidiumsmitglied 
PrOF. kAreN LISBOA

p Zu den ersten künstlern 
aus Deutschland, die nach 
Brasilien im 19. Jahrhunderten 
eingewandert sind, gehören 
Friedrich hagedorn (1814-1889) 
und emil Bauch (1823-1890). 
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Als Sohn deutscher einwanderer 
war Pedro Weingärtner (Porto 
Alegre, 1853-1929) zu seiner 
Zeit ein angesehener deutsch-

brasilianischer künstler. u 

einwanDerung nach Brasilien 1819-1933
Zahlen aus: Rinke. Stefan/Fischer,Georg/Schulze,Frederik (Hrsg.): Geschichte Lateinamerikas 
vom 19. bis zum 21. Jahrhundert. Quellenband, Stuttgart 2009, S. 87
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Portugiesen
italiener 
Deutsche

Österreicher

1870-79
67.609
47.100
14.627
7.580 

1860-69
63.618
4.916 
16.514
104

1819-59
64.524 
209  
22.798 
- 

1900-09
195.586 
221.394 
13.848  
15.443

1890-99
219.353
690.365
17.084  
38.487 

1880-89
104.690
277.124
18.901  
4.603 

1920-29
301.915
106.835
75.801  
12.020 

1910-19
318.481
138.168
25.902  
13.085 

1930-33
46.086 
11.242 
11.254 
1.282 

gesaMt
1.381.862
1.497.353
216.729
92.604 
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recorreu a vários meios ilegais para atingir seus objetivos no 
interesse do governo brasileiro. E foi exitoso! Com a vinda desse 
grupo – que foram precariamente instalados na Real Feitora 
de Linho e Cânhamo até a obtenção de lotes de terra – deu-
se o início de uma imigração, agora sim, continuada e não 
esporádica, de pessoas de fala alemã ao país, o que até certo 
ponto justifica a data da efeméride. 

Paulatinamente, a política de imigração no Brasil no 
século XIX se consolidava visando dois objetivos: por um 
lado, o governo desejava colonizar regiões pouco povoadas e 
consolidar as fronteiras no sul do país. Para isso, esperava-se 
que o assentamento de imigrantes em pequenas propriedades 
baseadas em estruturas econômicas familiares e na policultura 
fomentariam o mercado interno e a formação de pequenas 
empresas. Nesse sentido, os alemães foram pioneiros 
enquanto primeiro grupo não ibérico de imigrantes europeus e 
mantiveram essa primazia até cerca 1870. A partir da década 
de 1870, observa-se a entrada de migrantes italianos em 
massa, terminando assim a “exclusividade” alemã. Todavia, 
essa “exclusividade” alemã marcou sobretudo o sul do 
país deixando fortes traços na formação econômica, social 
e cultural, resultante de um processo cheio de desafios, 
dificuldades e superações. Se havia um interesse político em 
trazer organizadamente mão de obra alemã para colonizar 
terras e fortalecer fronteiras, numerosos colonos ficaram 
porém entregues à própria sorte. Problemas não foram 
poucos, em maior ou menor medida: as condições da viagem, 
a demora na distribuição das terras e sementes, as medições 
em parte equivocadas (gerando conflitos de terra), doenças 
tropicais, ausência de atendimento médico, escolar, religioso; 
enfrentamentos com a natureza; má safra; endividamentos com 
os agentes/autoridades/administradores/comerciantes; e em 
alguns lugares havia conflitos sangrentos com os indígenas, que 
se viam acuados e invadidos. 

O segundo interesse veio dos grandes proprietários de 
terras, especialmente os das fazendas de café em São Paulo, 
na época principal produto de exportação do país. Após a 
definitiva proibição do tráfico humano no Atlântico Sul (1850), 
a preocupação com uma iminente escassez de mão de obra 
escravizada crescia e a vinda de imigrantes europeus a serem 
contratados para trabalhar nas lavouras era vista como possível 
solução. Com esse objetivo, o governo local e alguns produtores 

de café tomaram várias iniciativas e organizaram a imigração 
de um grande número de europeus, inclusive alemães. Também 
aqui, os colonos tiveram que enfrentar situações difíceis – 
vitimados pelos interesses econômicos dos produtores de café. 

A política de imigração também estava ligada ao “debate 
racial” que ocorreu no Brasil na segunda metade do século 
XIX e início do século XX. Em vista de uma população 
com um grande número de negros e mestiços, as elites 
predominantemente brancas, contaminadas por preconceitos 
racistas, enxergavam na imigração europeia uma possível 
solução. Numerosos políticos e intelectuais defendiam a ideia 
que a sociedade brasileira pudesse ser “branqueada” por meio 
da mistura étnica. 

Vale lembrar que o Brasil (depois da Independência) foi 
um país imigratório por mais cerca de 100 anos, recebendo 
numerosas levas de europeus. Apesar de os “alemães” com 
seu pioneirismo terem deixado um marcante legado, em termos 
numéricos foram após 50 anos rapidamente superados por 
outras nacionalidades. Enquanto se computa entre 1820 a 1930 
cerca de 220.000 migrantes alemães (tanto imigração rural 
como urbana), os italianos em três décadas chegaram à casa de 
1,5 milhão. Sob a ação de agentes migratórios, muitos também 
se assentaram em terras no sul do país seguindo o modelo da 
pequena-propriedade e agricultura familiar, ou foram trabalhar 
nas lavouras de café ou nas cidades. Já a imigração portuguesa 
– contínua ao longo do século da imigração e numericamente 
superior às demais nacionalidades – se caracteriza por ser mais 
urbana que rural e relativamente espontânea. 

Na década de 1930, com o Estado Novo, o Brasil deixa de 
ser um país imigratório, devido à introdução de uma política 
restritiva e seletiva com sérias implicações para europeus 
perseguidos pelo nazismo. É nesse período também que sob 
o autoritarismo nacionalista de Getúlio Vargas se acirram 
as proibições e perseguições às comunidades de origem 
imigrante, consideradas “quistos” estranhos de um corpo a 
serem extirpados. Seus habitantes teriam que ser forçadamente 
integrados à nação brasileira. Vale lembrar que dentre eles 
também havia os simpatizantes com o nazismo e adeptos a 
ideologias racistas e autoritárias. Essas medidas atingiram 
igualmente judeus alemães e fugitivos do nazismo. De um modo 
geral, as proibições –por exemplo, a suspensão do ensino em 
língua alemã – contribuíram para a diminuição de sua prática no 
interior das famílias.

Essas proibições não tiveram porém longa vida. E passados 
80 anos, o jubileu da imigração de língua alemã para o Brasil é 
amplamente homenageado no país, especialmente na região sul.

A história nos revela que apesar dessas condutas proibitivas, 
o legado dos imigrantes não se desconfigurou contribuindo para 
a multiculturalidade da formação brasileira. Por isso há razão 
para se comemorar sem deixar-se, no entanto, de tratar os 
processos históricos com perguntas e reflexões críticas.
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